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	Und am Abend desselben Tages sprach er zu ihnen: Lasst uns hinüberfahren. 36 Und sie ließen das Volk gehen und nahmen ihn mit, wie er im Boot war, und es waren noch andere Boote bei ihm. 37 Und es erhob sich ein großer Windwirbel und die Wellen schlugen in das Boot, sodass das Boot schon voll wurde. 38 Und er war hinten im Boot und schlief auf einem Kissen. Und sie weckten ihn auf und sprachen zu ihm: Meister, fragst du nichts danach, dass wir umkommen? 39 Und er stand auf und bedrohte den Wind und sprach zu dem Meer: Schweig und verstumme! Und der Wind legte sich und es entstand eine große Stille. 40 Und er sprach zu ihnen: Was seid ihr so furchtsam? Habt ihr noch keinen Glauben? 41 Sie aber fürchteten sich sehr und sprachen untereinander: Wer ist der? Auch Wind und Meer sind ihm gehorsam! 


1. Wurden die Jünger vom Wetter überrascht?

Es war Wintereinbruch. Morgens wollten meine Frau und ich mutig und trotzig eine Einkaufsfahrt in die Stadt machen, aber als wir aus dem Dorf draußen waren, sahen wir, wie die Autos langsam dahin schlichen. Da haben wir einfach die nächste Wendemöglichkeit genützt und sind wieder umgekehrt ins warme und sichere Haus.

Bei den Jüngern auf dem See war das nicht so einfach. Obwohl ja der See Genezareth gar nicht so groß ist, wie man gemeinhin denkt, nur ein Drittel des deutschen Bodensees, aber mit dem Boot geht es trotzdem elend langsam. Und wenn dann schon einmal der Wind geht und dieser einem zuwider steht, dann kann man aber rudern. 
Der See Genezareth ist umschlossen von Bergen im Osten und dem galiläischen Bergland im Westen. Dort kann sich aufgrund dieser geographischen Lage schnell ein Sturm zusammenbrauen, wenn sich der Wind zwischen den Bergen verfängt. Auch die erfahrenen Fischer unter den Jüngern wussten um die Fallwinde, die den See Genezareth binnen kürzester Zeit in einen brodelnden Kessel verwandeln konnten. Der Wind brauchte sich nur zu drehen und es konnte ein Sturm entstehen. Es können eigentlich nur diese Winde gewesen sein, die zufällig wieder umgeschlagen sind. 
So können wir uns das vorstellen: Gestandene Männer im Kampf gegen die Naturgewalten. Manchmal sehen wir auch Bilder im Fernsehen, wie Menschen hilflos gegen bedrohende Wassermassen angehen. Wasser hat eine unheimliche Kraft. Aber auch der Wind kann Bäume knicken wie Streichhölzer. Wind und Wasser, die Elemente des Meeres, können sich mächtig austoben und der Mensch ist machtlos. Warum nur sind die Jünger nicht am sicheren Ufer geblieben?
Man kann ja unversehens in einen Sturm geraten. Ob wir das nur im übertragenen Sinn oder realistisch verstehen, ist eigentlich egal. Natürliche Stürme sind so schlimm wie die Lebensstürme. Und Lebensstürme können schlimmer sein als Sturm und Wetter, als Blitz und Hagel. Man kommt in sie hinein und hofft nur, alles unbeschadet zu überstehen. 

2. Was ist los, wenn wir Gott nicht hören?
· Wenn Gott schweigt, möchte er, dass wir reden. 
Gott hört uns gern zu, wenn wir beten. Er hört auch gern, wenn wir von ihm reden. Er lässt uns das Wort, wenn wir seinen Namen erhöhen. Er kann schweigen, so dass man uns hören kann, wie wir „die großen Taten Gottes verkündigen und ihn preisen.“ Wenn wir aber dann auch nichts zu sagen haben, dann wird es ganz still. Peinlich still. Gott schweigt manchmal, damit du zu Wort kommen kannst. Nütze die Gelegenheit! 


· Es kann sein, dass wir von ihm viel zu weit weg sind.  
Das können wir uns gut vorstellen. Gott ist auf seinem Thron und wir tänzeln in der weiten Welt herum und spielen uns wichtig auf, vergessen ihn ganz und gar, hören nicht auf ihn und hören nichts mehr von und wollen auch nicht mehr hören. Abgelenkt von der Welt und verliebt in die Welt, bis uns der Sturm erschreckt. Und dann? 

· Wenn Gott schweigt, redet er am lautesten. 
Das war das starke Erziehungsmittel meiner Großmutter: Sie schwieg. Dann konnte ich flattieren, so viel ich wollte, sie schwieg. Schwieg einfach. Alles hat sie ausgedrückt mit ihrem unerträglichen Schweigen. Still war sie, dass man es durch das ganze Haus hören konnte. In mir tobte es, je mehr sie schwieg. Ich kam erst zur Ruhe, wenn sie wieder anfing zu reden: „Du kannst die Hühner füttern.“ O, wie gern. „Hol mal Holz im Schopf!“ Liebend gern. Alles war mir recht, wenn sie nur wieder sprach. Ähnlich stelle ich mir das bei Gott vor: Er redet, wenn er schweigt. Sehr deutlich redet er dann. 

· Wenn Gott schweigt, liebt er uns trotzdem. 
Das wissen wir ja. Aber wenn er wirklich schweigt, dann kommen doch die Gedanken: „Liebt mich Gott noch? - Sieht er mich noch? - Hat er mich verstoßen?“ Zu glauben, dass er uns liebt, auch wenn er schweigt, das kann eine schwere Schule sein. Dann kann man sich ihm nur in die Arme werfen und warten, bis er wieder etwas sagt. Ach, wie gut tut das dann.

· Gericht, das große Schweigen Gottes.
Auch das wird einmal sein. Die Bibel sagt: Bekäme der Mensch Lust, mit Gott zu streiten, so würde der ihm tausend Fragen stellen, auf die er auch nicht eine Antwort weiß. Hiob 9,3 Er könnte ihm auf tausend nicht eins antworten. 

3. Hat Jesus den Sturm vielleicht provoziert?
Es sieht ja fast danach aus: Er selber liegt seelenruhig hinten im Schiff auf einem Kissen und schläft. Als das Boot geschüttelt wurde, hat es auch hinten gewackelt, sonst ist das eher der ruhigste Platz. 
· Hatte Jesus so viel Schlaf, dass er wirklich nichts merkte?

· Oder wollte er nicht merken? 
· Wollte er seine Jünger testen? 
· Fragt Jesus tatsächlich nichts danach, wie es seinen Leuten geht? 
· Die rudern sich die Lunge aus dem Hals und er schläft. 
· Sie schreien vor Todesangst und er schläft. 
· Sie schöpfen Wasser aus dem Boot bis zur Erschöpfung und er schläft. Kann er das wollen? 
· Es wird sie seltsam angemutet haben, dass ihr Herr von den Wasserwogen wegschaut und den Wirbelwind ignoriert. 

Nun fragen wir uns: Müssen wir das auch können? 

· Mitten im Kampf des Lebens, mitten im Sturm der Zeit die Ruhe bewahren und auf die Hilfe des Herrn hoffen? 
· Warum rügt er seine Nachfolger dann? 
· War es schändlich, Angst zu haben? 
· Oder war es schändlich, keinen Glauben zu haben? 
· Oder nur einen kleinen Glauben?
Diese Geschichte wird am Anfang der Evangelien berichtet. Noch hatten die Jünger bis dahin keine große Erfahrung mit Jesus machen können. Sie haben ihren Weg mit Jesus doch erst begonnen. Aber ich weiß, dass man auch schon jahrelang Jesus nachfolgen kann und immer noch kleingläubig ist. So wie uns das Leben immer wieder neu Mut und Vertrauen abfordert, so müssen wir auch immer wieder neu Jesus entdecken: Wer ist der, dem Wind und Meer gehorchen? Eine einmal gemachte Erfahrung kann hilfreich sein, muss es aber nicht. In jeder neuen Situation müssen wir uns neu entscheiden, wem wir vertrauen und wem wir uns anvertrauen. Manchmal hilft die alte Erfahrung auch nicht einen Schritt weiter.
4. Was machen wir nun mit dem Text über die Sturmstillung?

Wir hatten uns die Fragen gestellt:  Wurden die Jünger vom Wetter überrascht? - War es also Zufall? - Hat Jesus vielleicht den Sturm provoziert? - War es sein Plan? Aber eine letzte Antwort haben wir noch nicht gefunden. Es ist wie im Leben auch: „Keine Antwort ist auch eine Antwort!“ Und so rätseln wir herum: 
· Wer Jesus ist? 
· Was Jesus soll? 
· Was soll ich mit Jesus? 
· Und was hat er mit mir vor? 
Es bleiben Fragen und Rätseln übrig. Es wäre ja auch zu schön, wenn wir alles wüssten, so wie ER. 
Die Bibel sagt: Wir wissen, dass Gott bei denen, die ihn lieben, alles zum Guten führt. Römer 8,28 
Wenn ich das doch immer glauben könnte. Wenn es stürmt, wenn die Wellen über mir zusammenschlagen, wenn ich Gegenwind bekomme, wenn ich rudern muss und nicht vorwärts komme, wenn ich schöpfen muss bis zur Erschöpfung, dann kann und will ich dieses Wort nicht glauben. Es wäre mir sogar recht, wenn es nicht in der Bibel stünde. Bibelworte sind doch wahr, so unabdingbar. Ich glaube das dann halt, aber manchmal fällt es mir schwer. 
Die Bibel sagt: Lass dir an meiner Gnade genügen; denn meine Kraft ist in den Schwachen mächtig. 2. Kor 12,9 
Wie oft hat mich dieses Wort gefreut und begeistert. Zu meinem Dienstantritt in Sibirien habe ich dieses Wort von Gott als Motto oder Losung bekommen. Und dann kamen die Stürme. Heftige Winde und hohe Wellen. Oft konnte ich nur beten: „Herr, lass mich deine Gnade sehen, meine Schwäche sehe ich jetzt schon lang genug.“ Wer will denn immer schwach sein? Manchmal hat das Beten geholfen und manchmal der Herr. 
Aber so sind die Führungen Gottes eben auch in unserem Leben, es sind Wege, nicht über die Sonne beschienene Höhen, sondern dunkle Wege durchs steinige Tal. Ich würde noch gern ein paar Steinchen auflesen, die auf dem Weg dieses Textes liegen:

1. Gott sieht alle unsere Wege, er bestimmt sie und leitet uns, er bewahrt und bewährt uns, trotz allem. „Jesu, geh voran!“ 
2. Das darf uns ganz ruhig machen. Es geschieht nichts außer dem Willen Gottes und nichts ohne seine Zulassung. „Sein Plan ist fertig schon und liegt bereit.“ 

3. Ruhen auf dem Kissen hinten im Boot und mitten im Sturm. Ich singe dann manchmal: „Ich bin ja geborgen in Jesus, was macht mir das Herze so schwer.“
4. Wer mit Jesus unterwegs ist, kann sehr viel Schönes erleben. Es kann aber auch in Stürme hineingehen. Gott kann dir einen Auftrag gegeben, der dich direkt in die Einsamkeit hinein führt. Der Dienst für Jesus kann einsam machen. „So nimm denn meine Hände und führe mich!“

5. Der Herr über alle Stürme ist Jesus, ob Lebensstürme oder natürliche Stürme, auch über die übernatürlichen Stürme ist und bleibt er der Herr. „Toben auch Stürme, der Herr kennt die Seinen!“
6. Du weißt nicht, ob und wie du den nächsten Sturm überleben wirst. Aber du kennst nun den, dem Wind und Wellen gehorsam sind. Ihm kannst du mehr trauen und vertrauen als dir selbst und allen anderen zusammen. „Der Steuermann ist Jesus, das Schifflein, das bist du.“  
7. Wir haben gesehen, dass Sturm und Wellen zum Leben dazu gehören. Ich wünsche dir eine feste Gewissheit über Jesus als dem Steuermann deines Lebens, als dem Retter aus Not, als dem Garant für das Leben. Wind und Wellen gehorchen Jesus? Und wem gehorchst du?
Amen                                                      + Volker E. Sailer [Red.016]

